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Daniel, wie wir ihn hier nennen,
wusste: Er steht kurz davor, sich et-
was anzutun.Also packte er sein Du-
vet und legte sich neben das Bett sei-
ner Eltern. Zwei Wochen lang ging
das so, jede Nacht. Doch der 17-jähri-
ge Gymnasiastwurde zusehends su-
izidaler. In jener Nacht im vergange-
nen Januar bat er seine Eltern, die
Schlafzimmertür abzuschliessen. Für
Mutter Manuela D. ein Schock: «Zu
wissen, dass Daniel den Tod wählt,
wenn ich ihn nicht aufhalte, war
fürchterlich.» Am nächsten Tag kam
er in eine Klinik.

An dem Punkt, an dem Daniel
stand, sind viele; sie fallen in eine so
grosse psychische Krise, dass sie kei-
nen anderen Ausweg mehr sehen als
den Suizid. Erste Zahlen zeigen, wie
dramatisch die Situation ist: Sohat die
Universitätsklinik fürKinder- und Ju-
gendpsychiatrie der Universitären
Psychiatrischen Dienste Bern im Jahr
2021 über 50 Prozent mehr suizidale
Minderjährige auf der Notfallstation
betreut als imVorjahr.Und das,nach-
demdie Fallzahlen schonvon2019 auf
2020um50Prozent gestiegenwaren.

Buben sind viel stärker betroffen
als Mädchen
«AnmanchenTagen imHerbst/Win-
ter kamenmehrere Patientinnen und
Patienten zu uns, die versucht hatten,
sich das Leben zu nehmen, oder kurz
davorwaren», sagt Klinikdirektorund
Chefarzt Michael Kaess. Gerade zur-
zeit sind es fast dreimal mehr junge
Menschen, als dieNotfallstation Plät-
ze hat. Kaess musste daher Personal
aus den Ambulatorien abziehen und
teilweise auch einzelne suizidale Ju-
gendliche auf nicht geschützte Stati-
onen verlegen. Und geeignete An-
schlusstherapien zu finden, ist derzeit
praktisch einDing derUnmöglichkeit.

Anders als in den Vorjahren hat
sich 2021 in den Sommermonaten die

Lage nicht besonders beruhigt. Nor-
malerweise sind Kinder und Jugend-
lichewährend der Ferienzeit deutlich
weniger belastet, entsprechend gibt
es auch weniger Klinik-Eintritte.
«Doch im zweiten Pandemiejahrwa-
ren wir sogar im Juli und August
ziemlich voll und sind nun total über-
lastet. Die Einweisungen explodie-
ren», sagt Kaess.

Er betont aber: «Wir haben alle Ju-
gendlichen in einer lebensbedrohli-
chen Situation aufgenommen und
sind auch jetzt für sie da.» Manche
der jungen Patienten bleiben nur eine
Nacht auf der Notfallstation, andere
zweiWochen. Die Zimmer sind spar-
tanisch. Ein Bett, ein Tisch. Fenster
undTüren geschlossen.Was nachGe-
fängnis tönt, kann in einer psychi-
schen Krise entlastend sein.

«Akut suizidale Jugendliche sind
oft hoch ambivalent», sagt Suizidfor-
scherKaess. «Ihre Gedanken kreisen:
Soll ichmir das Leben nehmen? Oder
will ich doch leben?» Dies sei ein un-
endlich quälender Zustand. Doch in
einem gesicherten Zimmer, da gebe
es vorerst keineWahl. Das beruhige.

Bei jungen Menschen kommt im
Schnitt auf 500Suizidversuche ein Su-
izid.Bei Erwachsenen ist dasVerhält-
nis etwa 1 zu 50. Dafür gibt es unter-
schiedliche Gründe. Einerseits kann
bei Kindern und Jugendlichen die In-
tention, sterben zuwollen,noch nicht
so gefestigt sein. Auch reagieren sie
eher aus einem Impuls heraus und le-
gen sich seltener einen Plan zurecht.

Allerdings zeigt sich ein Unter-
schied zwischen den Geschlechtern:
Der Anteil Knaben, die sich das Le-
ben nehmen, ist mit rund 75 Prozent
um ein Vielfaches höher als derjeni-
ge der Mädchen. Demgegenüber ist
derAnteil Mädchen in psychiatrischer
Behandlung höher. Kaess sagt: «Mäd-
chen tendieren mehr dazu, in einer
Lebenskrise auch Hilfe in Anspruch
zu nehmen, beispielsweise nach ei-
nemSuizidversuch oder einer Selbst-

verletzung. Knaben versuchen häu-
fig, das mit sich selbst auszumachen
– bis das Fass überläuft.»

Suizid ist in der Schweiz nach dem
Unfalltod die zweithäufigste Todes-
ursache der 10- bis 19-Jährigen. Etwa
35 Jugendliche in diesem Alter neh-
men sich jährlich das Leben.Das zei-
gen die Zahlen des Bundesamtes für
Statistik. Die Suizidrate insgesamt
nahm in den letzten Jahren nicht zu.
Allerdings fehlen bisher die Zahlen
für 2021.

Nur der Pandemie den Anstieg
zuzuschreiben, greift zu kurz
GregorBerger ist besorgt.Er ist leiten-
der Arzt der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie und Psychotherapie der Psy-
chiatrischenUniversitätsklinik Zürich.
«Wir haben einen Notstand und sind
nur noch am Feuerlöschen, so kann
es nicht weitergehen.» 278 gemelde-
te Suizidversucheverzeichnete dieKli-
nik im vergangenen Jahr. Berger
schätzt, dass dies nur 10 Prozent aller
Suizidversuche imKantonZürich sind.
Dochwissen tut es niemand.

Längst nicht alle Kinder und Ju-
gendlichen landen nach einem Sui-
zidversuch in einer Klinik. Manche
gehen zumHausarzt, anderewählen
anonym eine Hotline. Für Berger ist
klar: Es braucht ein nationales Sui-
zidversuch-Register. «Wirmüssen die
Fälle systematisch erfassen, nur so
können wir verstehen, was dazu
führt, dass immer mehr Jugendliche
in psychische Krisen fallen und im
schlimmsten Fall im Tod den einzi-
gen Ausweg sehen.»

Beim Bundesamt für Gesundheit
ist man sich der «Lücke bei den Mo-
nitoringdaten» bewusst. Allerdings
sei ein nationales Register zu Suizid-
versuchen aktuell nicht umsetzbar.
Dafür würden die notwendigen ge-
setzlichen Grundlagen fehlen. Zudem
stellen sich Herausforderungen mit
demDatenschutz.DerKanton Zug ist
im Rahmen eines geplanten kanto-

nalen Registers an dieser Hürde ge-
scheitert.

Bergerwill nichtmehrwarten. Zu-
sammen mit seinem Team hat er für
seine Klinik sämtliche Dossiers von
Notfallkonsultationen zwischen dem
1. Januar 2019 und dem 30. Juni 2021
anonymisiert ausgewertet. In diesem
Zeitrahmen haben ambulante Not-
falluntersuchungen um 40 Prozent
zugenommen und stationäreNotfall-
einweisungen gar um 70 Prozent.
85Prozent der jungen Patienten äus-
sertenvergangenes JahrSuizidgedan-
ken. 2019 waren es noch 68 Prozent.
«Heranwachsende haben in der Pan-
demie viel stärker gelitten als Er-
wachsene», sagt Berger.

Aber einzig der Pandemie denAn-
stieg zuzuschreiben, greift zu kurz.
Seit zehn Jahren nehmen psychische
Leiden beiMinderjährigen zu. Berger
führt dies auch auf den allgemeinen
Leistungsdruck zurück.Überall gehe
es um Anforderungen, auch in der
Freizeit. Schülerbefragungen in der
Oberstufe zeigen, dass jeder fünfzigs-
te Bub und jedes zwölfte Mädchen in
der Stadt Zürich schon vor der Coro-
na-Krise einen Suizidversuch unter-
nommen hatte.

Berger fordert rasches Handeln.
«Wir können nicht warten, bis jeder
fünfte Teenager bei uns landet», sagt
er. Eltern, Lehrpersonen,Trainer soll-
ten sensibilisiert sein, dass die Jugend
eine kritische Lebensphase sei, in der
Suizidalität ein häufiges Phänomen
sei. Ausserdem findet Berger, dass
«Psychische Gesundheit» längst zum
Unterricht gehören sollte. «Wenn Ju-
gendliche endlich darüber sprechen
können, dann fördert das nicht den
Suizid, sondern bewirkt das Gegen-
teil.»

Suizidgedanken? Hier finden Sie Hilfe.
Dargebotene Hand: Tel. 143,
Pro Juventute: Tel. 147, Pro Mente
Sana: Tel. 0848 800 858 oder auch auf
U25-schweiz.ch

Über 50 Prozentmehr Jugendliche
wollten sich das Leben nehmen

Psychische Belastung Die Zahl der Suizidversuche von Heranwachsenden nahm im letzten Jahr
drastisch zu. Fachleute fordern, das Thema zum Schulstoff zu machen – und ein Register.

In der Pandemie hat sich die Situation verschärft: Seit zehn Jahren werden psychische Leiden bei Minderjährigen häufiger. Foto:Getty Images

Altersvorsorge Er freue sich auf
ein spannendes politisches Jahr
2022 mit wichtigen kantonalen
Wahlen für Die Mitte und mit
wichtigenAbstimmungen für die
Schweiz, sagte Parteipräsident
Gerhard Pfister gestern an der
virtuellen Delegiertenversamm-
lung in seiner Eröffnungsrede.
Der Zuger bezeichnete die AHV-
Reform als die zentrale Vorlage
der Legislatur. DieMitte habe im
Parlamentmitgeholfen, dieAHV-
Vorlage sozialverträglich auszu-
gestalten, damit sie auchvordem
Volk mehrheitsfähig sei. Umso
unverständlicher sei es, dass
Grüne, SP und Gewerkschaften
die Vorlage derart verbissen be-
kämpften. Die Delegierten stell-
ten sich mit 156 zu 10 Stimmen
deutlich hinter die AHV-Revisi-
on, in deren Zentrum die Erhö-
hung des Frauen-Rentenalters
von 64 auf 65 Jahre steht. Gegen
diese im Dezember vom Parla-
ment verabschiedete Vorlage
wurde das Referendum ergrif-
fen. Kommt es zu Stande, hat vo-
raussichtlich im September das
Stimmvolk das letzte Wort. Mit
Blick auf dieAbstimmungskam-
pagne sei eine möglichst früh-
zeitige Parolenfassung entschei-
dend, ist die Parteispitze über-
zeugt. (SDA)

DieMitte stellt
die AHV-Reform
ins Zentrum

Unfall Ein Skitourenfahrer ist in
Conthey imWallis bei einem La-
winenniedergang schwerverletzt
worden. Der 72-jährige Walliser
gehörte zu einer fünfköpfigen
Gruppe, die am Freitag den Gip-
fel desTita DaTerraNaire bestie-
gen hatte, wie die Walliser Kan-
tonspolizei gesternmitteilte. Bei
der Abfahrt auf einer Höhe von
rund 2400Metern habe sich eine
Lawine gelöst und einen der Ski-
tourenfahrer verschüttet. Seine
Begleiter hätten ihn unter den
Schneemassen lokalisieren und
befreien können. (SDA)

Tourenfahrer gerät
in Lawine – von
Kollegen gerettet

Parolenfassung Die Grünliberale
Partei (GLP) empfiehlt ihren An-
hängerinnen undAnhängern ein
Ja zum Unterstützungspaket für
die Medien. Der Entscheid der
gestrigenOnline-Delegiertenver-
sammlungwarmit Spannung er-
wartet worden. Bei der Behand-
lung des Geschäfts im Bundes-
parlament war die Fraktion der
Grünliberalen gespalten gewesen.
Schliesslich sprachen sich dieDe-
legierten mit 92 zu 60 Stimmen
bei 10 Enthaltungen für die Ja-
Parole aus.

Keine Überraschung gab es
indes bei Parolen für die ande-
ren Vorlagen, die ebenfalls am
15. Februar an die Urne kom-
men. Die GLP-Delegierten spra-
chen sich deutlich für die Ab-
schaffung der Stempelabgabe
auf Eigenkapital aus, und eben-
falls sehr klar für die Initiative
«Kinder und Jugendliche ohne
Tabakwerbung». Chancenlos
blieb bei ihnen dagegen die In-
itiative für ein Tier- und Men-
schenversuchsverbot. (SDA)

Grünliberale sagen
Ja zum neuen
Mediengesetz


